




Natürlich-goöttlich—
un d

teufliſche

Truume:;Bewieſen
einem guten Freund in Wien.

Bon

Meiſel,ehrer auf der hohen Schule zu Sieghartſtein.

Sieghartſttin, 1783.



Das Volk, das in der Finſterniß wan
delte, hat ein großes licht geſehen.

Jſa. 9. 2.

A



Von den

Ter a ume üü—

Mein Freund!

GVeine gemeinere Seuche ift, als dit Thor
heit der Traumer, ſelbſt in jenen herrſchen

noch gewiſſe falſche Jdeen von den Nacht
geſichten und Traumen, welcht ſonſt fahig

find, mit einem wahren philoſophiſchen Auge

alle Gegenſtande zu betrachten. Auch Sie
Herzenskreund, auch Sie horte ich oft ſa—

gen, daß die Traume nicht ganz ohne Bedeu
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tung, ohne Beziehung auf das menſchliche
Leben waren. Sie ſind mir zu werth, daß

ich mir nicht die Muhe nehmen ſollte, Jhnen
jenes etwas ausfuhrlicher zu entwerfen, was
ich von den Traumen glaube. Werden GSie

boſe ſeyn, wenn ich Jhnen gleich itzt ſage:
daß auch Sit, ungeachtet ihrer ausgebreiteten

Kenntniße in allen ührigen Theilen, noch ſehr

falſche Begriffe von dieſen nachtlichen Phan

thaſten haben?

Es giebt gewiſſe Vorurtheile, welche
mit der Schopfung des Menſchens ſo zu ſa
gen, gebohren worden, und ihren eiſernen

Zepter ſo lang uber dit Vernunft der Men
ſchen ausſtrecken, bis der letzte der Sterbli

„chen ſeinen Hauch, und mit ihm ſeine Le
benstage endet. Unter dieſen ſtehen gewiß
die Traume oben an.

Schon in dem graueſten Alterthume,

in Zeiten, welche wir nur aus einem dunk
len Lichte noch erkennen, hatte man getrau

met,
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met, und jn der Auslegung wieder getrau—

met.

Alle Nationen, alle Gegenden der Erde

ſtrotzen von Beyſpielen, welche die Bldd
finnigkeit der Traumer mit den helleſten Pin«
ſelſtrichen entwerfen; die Griechen, Römer

und Juden, ſelbſt die Einwohner beyder Jn

dien erbauten ſich Tempel, und weiheten ſte

der Gottheit der Traume ein, oder hatten
doch ganz beſondere auf die Traume abzielen

de Gebete und Ceremonien.

Bon den JZuden wiſſen wir, daß ſie ihre

Traumfaſten hatten. Freudige Traume zu

erhalten, die Erklarung derſelben zu beſtim—

men, dbie boſen Borbedeutungen, ſo ihnen
ihre Traume voranzukunndigen ſchienen, ab

zuwenden, nahmen ſie ihre Zuflucht zu dem
Gebete und der Faſten; ſelbſt die Sabathe
wurden dann nicht ausgenommen: Samuel

hat nach ihren Berichten immer zu ſagen
gtpfleget, wenn ihn boſe Traume qualten:

Az Es
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Es reden wohl die Traume Kitelkeiten.
Waren ſeine Traume aber von guter Vorbe

deutung, fragte er mit freudiger Mine: re—

den wohl die Traume Eitelkeitenv eben
das thaten die Juden ſelbſt, indem ſie freu

dig ausrieffen: es iſt gut, es ſey gut, es
werde gut! Gott der Barmherzige mae
che es zum Beſten, daß es gut ſey, und

gut werde!

Die Griechen, die ſonſt ſo weiſt Grie?

chen hatten noch weit ſtarkere Borurtheile in

dieſem Punkte. Gewohnt alles zu den Gt
ſatzen der Religion zu zahlen, was ihrer

Einbildung und ihren Luſten ſchmeichelte,
erbauten ſle jeder Tugend, jedem Laſter,

ſelbſt jeder Thorhtit geheiligte Teinpel. Wird

wohl der Gott des Schlafes unter den freyen

Gewolben der Himmeln alleine ohne Zinnen

und Saulen gelaſſen worden ſeyn? o nein!
nicht nur daß ſte ihren lieben Morpheus in

einem Tempel aufſtellten ſte hatten ſlch

zugleich vielt andere Orte zu jenen heilſamen

Quel
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Quellen beſtimmet, aus denen ſte theils gu

te Traume, theils deren wahre Ausle-
gung ſchoöpfen konnten: der amphiariſche

Tempel zu Athen, der ardoliſche in Traä.
zenen, der Tempel der Melopide, und das
Heiligthum der Paſithea zu Sparta, die

Holle Charons in der Stadt Tralles, was
waren ſie anders, als ſolche nach ihrer Mei

nung geheiligte, und fur die Traume gewide

mete Zufluchtsbrter? Hier ſuchten ſte Troſt,
und holten über dasjenige, was ihnen traum

tt, den Rath ab. Die Verliebten, (und
man weis, wie allgemein herrſchend Cithere
in den Gefilden Griechenlands mit den Her
zen der Bürger ſcherztt), eilten in den Tem—

pel des Aeskulaps, und ſuchten, weun ſle
darinn ſchliefen, gottliche Traume, die ihre
Liebe nahren, und mit neuem Ftuer ftarken

ſollten; Jſis und Serapis wurden nebſt
ihrem gewodhnlichen Gotte der Geſundheit
auch zugleich in den prachtigften Tempeln als

ſolche Gottheiten verehret; welche den Trau.

menden zur Erlangung der Geſundheit die

A4 wahr
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wahrhafteſten und richtigſten Hilfsmittel an
geben wurden. Man ſchlachtete in dem Ral

chantiſchen Heiligthume einen ſchwarzen Wid

der, opferte ihn, und legte ſich an den
Stafeln der Altare auf die Felle dieſer Wid
der; ſo ſpricht Virgil vom Kobnige Latino:

Pellibus incubuit ſtratis, ſomnosque pe-
tivit.

Virgil. J. 8. Aeneid.

Dieſe Traume wurden dann für Orakel—
ſpruche gehalten und ausgtubt. Auch Mer—

kur hatte ſein Dienſtchen bey den Traumen,

denn er holte ſie mit ſeinem Stabe aus
der Holle. Dieſem Gotte wurden die letz
ten Gebete bey dem Schlafengehen entrich

tet, und die letzten Becher bey den Gelagen
ausgeleeret, mit der Bitte: ihnen gute und

angenehme Traume zuzuſenden. Die Bild—
niße des Sermes und Merkurs mußten an

ihren Bettgeſtellen hangen, und den kom—

menden Morgen erzahlten ſie ihre Traume
der
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der Gottinn Veſtck, ader den Penatibus,
oder dem Averunckiſchen Apoll, den ſte
dazu beſtimmten, daß er alles Boſe abwen

den ſolle. Selbſt die Sonne mußte ihre
Erzahlungen anhbren, und das ſchlußweiſe
deswegen, weil ſie die Nacht durch ihre
Strahlen, oder gut pottiſch, weil des Phd.
bus Blicke die Schattenbilder der Nacht ver

treiben. Sie wuſchen ſich fruhe bald mit
kaltem, bald mit warmem, oft auch mit
Seewaſſer, wenn ſie boſe Traume hatten;
giengen zu ihren Traumdeutern, und lie
ßen ſich ſelbe auslegen. Dieſe Leute, die
ex Tripode fanatico dit Traumt erorterten,
hatten die armen Leutchen dann immer ein
bischen zum Narren, und damit der Zulauf

recht ſtart ſeyn ſollte, machten ſie jeden
Traum zu einer nachtlicbhen Eingebung Got

tes. Mich wundert, daß das Gemalde, ſo
ihre Apelle, ihre Zeuxe von den Traumen
machten, ſie nicht ihrer Thorheit uberführte.

Der Traum erſchien in einem weiſſen Hem—

dt uber eintr ſchwarzen Haut, und mit ei
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nem Horne. Sein Pallaſt hatte zwey Thort,

daraus die Traume als Schatten und Ge
ſpenſter ſchlichen. Virgil bpeſchreibt dieſe

Thore Aeneid. J. VI.

Sunt geminæ ſomni portæ, quarum altera
fertur

Cornea, qua veris facilis datur exitus
umbris

Altera candenti perfecta nitens elephanto,
Hac fallſa ad ſuperos mittunt inſomnia

manes.

An dieſe Thore waren ſchwarzt, und
ausgebreitete Fledermauſe Flugel angeheftet.

Konnte man dem Bilde nach eine ſchiklichere

Erklarung der Traume und ihrer Nichtigkeit

erdenken? Auch die Rbmer waren nicht
von dieſen Vorurtheilen gereinigter, als die
Griechen. Wir haben verſchiedene Zuge, dit

ihre Begriffe in dieſem Punkte zu erkennen

geben, geſehen; ſie bauten auf die Gewiß

heit der Traume ſo ſehr, daß alle Burger
vtre
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verbunden waren, jene dem Oberrathe an—

zuzeigen, die ſie etwa als für die Revub
lik ſchadliche, oder nutzliche Traume anſa
hen. Sie hatten dem Caſtor und Pollux
Tempeln erbautt, um angenehme, gluckbe

deutende Nachtgeſichte zu erhalten. Jn Me

ſopotamien vtrehrten ſie auf dem Berge
Sambulos aus eben dieſer Urſache auch den

“erkules. Sie hatten drey Traumgbtter.
Morpheus, der die Träumt in dem Men
ſchen bildete; Jcelon, der in den Traumen
die ſchrecklichen Geſtalten, und füurchterlichen
Geſpenſte hervorbrachte, und endlich Phan

taſus, der alles dasjenige vorſtellte, was
als lebloſe Gegenſtande in den Traumen er

ſchien. Aber ſehen wir auch andere Vol
ker! auf dem Berge Lu in Chek iang
ſteht noch der Traumtempel, in welchem die

Chinefer vergnugte Traumereyen erwarteten.
Die Chilier ſaufen ſich voll, damit ſie recht

lange ſchlafen können: denn im Schlafe er

ſcheint ihnen Mornepeantes ihr Hochzeit

gott, und zeigt ihnen die Frau, die ſit hei
rathen



C(12)
rathen ſollen. Jch glaube, daß aus eben
ditſer Urſache Bachus ſo oft die Sinne un—

ſerer Europaer betaubtt; wenigſtens laßt

ſich aus den Folgen der meiſten Ehen ganz
richtig ſchließen, daß ſie entweder im Trau

me, oder bey dem Wiinbecher ihre theueren

Ehthalften aufſuchen.

Man liest von dem Raſaniſchen Tatarn,
daß ſie jenes als ihre Gottheit des Morgens
anbeten, wovon ihnen des Nachts träaumte.
Die Braſilianer wurden ſonſt von ihren
Wahrſagern ermahnet, genau auf ihre Trau

me zu merken, wenn fie in Krieg gehen
wollten; ſahen ſie ihrer Feinde Blut am
Feuer braten, ſo war es Sieg; und in
allen ihren Hutten hielten ſte dann Feſte;

ſahen ſte aber ihr eigen Fleiſch an dem Bra

tenwender, ſo waren ſie keine Narren,
daß ſfie ſich der Gefahr ausſetzten, wirklich

gebraten zu werden. Sie blieben dafur hubſch

zu Hauſe, und ließen ihre Feinde in Ruhe.

und
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Und wir Europder o wir ſagen ganz

weislich, daß den Traumen nicht zu trauen
ſty. Aber wage man es, tine Auslegung
eines Traums zu verwerfen, weil er ein
Traum iſt, ſogleich wird man verketzert;

man muß ein Spdtter des Wortes Gottes
ſeyn, man muß an der Religion zweifeln.

So weit trtibt die tolle Raſerey die Trau.
mer, die gut katholiſchen, und ganz chriſtli-

chen Traumer in ihrem Wahne hin, daß ſte

zwar von allen Traumen der Fremden als
Fabelwerke urtheilen, ſich aber faſt zu Tode

gramen, wenn ſie ein nachtlichtr Alp drückt.

ue
Man kennt den Hang zur Wahrſagerey,

die unſern alten Borfahrern im Deutſchlande

anklebte. Dit Barden, die Druiden,
wie voll von abentheuerlichen Prophezeihun
gen waren nicht ihre Lehren gepfropfet?

erhielten ſie nicht bloß ihrer Allfanzereyen

wegen die Namen der Heiligen? Es. iſt kei—
ne bloße Birmuthung, es iſt Wahrheit, daß

die heutige Drutten, das Schrecken aller Bld;

ben
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den, urſprunglich von dieſen Pfaffen abſtam

men, welche nebſt dem Gotzendienſte zugleich

auch die nachtlichen Trauume mit propheti

ſchem Anſcheint auslegten.

Die Allraunen vermehrten noch den Trofi

dieſer betrügeriſchen Waldpropheten; ſie mit

ihrem Oberprieſter Satz, wovon noch heut
zu Tage die alten Zauberinuen Sexen genen

net werden, verkrochen fich in tiefe Walder,
in furchterliche Hhlen, und ſagten dem Bol
ke mit halb gebrochenen Worten wahr: alli

aber trugen dazu bey, die Traumbeuterey
vollends in ihrem Anſehen zu erhalten.

Sie haben geſehen, Freund, was alle
Bbiter zu allen Zeiten von den Traumen

dachten: aber horen ſie nun auch die Ur
theilt der Alten daruber. Wie unterſchie
den ſind ihre Urtheile nicht: Pythagoras
lehrte, daß die Menſchen ſich in ihren Trau—

men, wie in den helleſten Spiegeln betrache

ten konnen: er legte dahero allen Traumen

vbie



(15)
die Kraft der Sybillen bey, weil ſie fahig
waren, zukünftige Glücks« oder Unglücksfälle

voranzukundigen. Dieſem Weltweiſen
ſtimmet vollkommen der weiſt Pythagoras

bey. Plutarch macht eine ganz richtige,
und einem Philoſophen anſtandige Bemer

kung, daß die Menſchen nach ihren Tempe—
ramenten auch verſchiedene Traume genoßen;

ſo traumete der Wohlluſtige von Wohlluſt,

der Tugendhafte von Tugend, und Zeno
ſagt daher, daß der Menſch aus ſeinen
Lraumen ganz genau bemerken koönne, ob er

tugendhaft oder laſterhaft ſeye Auf eben
dieſen Grund ſcheint ſich die Anmerkung des
Sippokrates und Galenus zu grunden, daß

geſchikte Atrzte oft aus den Traumen die in
neren Krankheiten erkennen könnten. So

ſelten bekümmern wir uns um dasijenige,

was wir wachend vornehmen, da wir
doch ſolche Thoren ſind, dasjenige ſorg
fcltig und angſtlich auszugrüblen, was
wir ſchlafend trcoumten, ſagte der gro
ße Diogenes, und er hatte recht.

(Laertius de Diogene).
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Epikur und Ariſtoteles laugneten durch,

aus, daß Traume von Gott herkommen kon

nen. Nichts iſt thbrichter, als Traumdeutt.
rey; denn weder iſt Gott der wirkende Gott

der Traume, weder haben dieſe die geringſte

Einfluße auf die Natur. Selbſt kann uns
die Deuterey ihre Wahrheit vicht aufklaren,

da die Traumer gar nichts Gottliches an ſich

haben, und die Ausleger mehr dem Winke

der Muthmafſſung, als der Natur folgen.
Warum find wir ſolche Thoren, daß wir,
weil unter Millionen der Traume einer
wahr ausfallt, wegen dieſem ſo viele un
zählige andere als bedeutend ausſchreyen,

da wir doch, das größte Recht hatten, auch
dieſen einen zutreffenden Traum der übri
gen wegen ebenfalls fur nichtig anzunehmen?

Das find die Gedanken des Cicero.
(Cicero de Dwinitate).

S

Lukrez ſcheint ein eifriger Berehrer der
Traume gewtſen zu ſeyn: er ſpricht:

Multi

t
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Multi de magnis per ſomnium rebus lo-

quuntur,
Judicioque ſqj facti perſæpe fuere.

Recht chriſtlich aber ſingt Propertius:

Nec tu ſperne piis venientia ſomnia partis
Cum pia venerunt ſomnia pondus habent.

Berachte die heiligen Traume nicht; ſle

haben allemal Btzithung auf uns.

Sie werden, beſter Freund, leicht abneh
Nmen kbnnen, daß man von jeher uber die
Eigenſchaften der Traume mag geſtritten ha

betn. Und in der That wurde es auch. Aber
die Ausſprüche dEAr iſtarchen durchkreutzen

ſich, daß man am Ende eben ſo ungewiß

und unſchlüßig iſt, was man davon halten

ſoll. Sie horten den Propertius ſehr ere
baulich! Aber wie klingt es, wenn Kate
uns trmahntt

B Som-
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Somnia ne cures, nam mens humana quod

optat,
Cum vigilat ſperans per ſomnum cernit

id ipſum.

(Cato L. 2. diſtick. moral.

Achte die Traume nicht: denn was der
Menſch am Tage ſich wunſchet, ſieht er oft

im Traumet. Und wenn ſelbſt Tibullus ge

ſtehet:
Ie

Somnia fallaci luduut temeraria nocte,

Et pavidas mentes falſa timere jubent.

C Tibull. L. Eleg. 4.)

.Daß die nachtlichen Traume betrugliche
Spielwerke ſeyn, und M Furchtſamen oft
Blendwerke zu furchten zwingen.

Das dachten unſere Philoſopheli von den

Traumen. Was dachten aber ſelbſt unſeret
jeiligen Bater? wir werden es in der Folge
ſehen: Sie wiſſen die bekannte Eintheilung

der
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der Traume in die drey Klaſſen der naturli—

chen, der göttlichen, und der teufliſchen.
Jch will alle die verehren, die ſich zu Ber
theidigern dieſer Eintheilung aufwerfen. Er

lauben Sie mir hier, daß ich, um alle
Partheplichkeit von mir zu lenken, Jhnen
Rechenſchaft gebt, wit ſie dieſe Eintheilung

rechtfertigen.

Die natürlichen Traume entſpringen

aus den Landlungen, verrichtungen der
verſchiebenen Arten der Temperamente der

Natur des Menſchen. Selbſt die Zeit, die
Oerter; die Witterung, dit Geſundheit,
ja ſogar die Phantaſten, Soffnungen, der
Schrecken, alle Leidenſchaften haben ihrt

Eingüße auf die verſchitdenen Gattungen der

TZraulne.

Omnĩa, quæ ſenſu volvuntur vota diurno
Hæc tibi per ſomnum reddit amiea quies.

Venator defeſſa tnhoro dum membra reponit
Mens tamen ad Silvas ſua Luſtra redit.

B 2 Cau
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Cauſidicis lites, aurigæ ſomnia currus

Vanaque nocturnis meta cavetur equis.
Gaudet amans furto; permutat navita mer-

ces;
Et vigil elapſas quærit avarus opes.

(Claudianus)

Was ihr immer den Tag durch mit Auf
merkſamkeit verrichtet, gebahret die nachtli

che Ruhe in eurer Seele wieder. Jndem
der Jager ſeine ermubeten Glieder hinſtreckt,
kehrt ſeine Stele in die Walder zuruück. Der

Advokat beſchaftiget ſich mit ſeinem Prozeſie,
der Kutſcher mit Wagen und Pferden, der

Dieb lacht ſeines Raubts, der Sthifftr über
fuhret ſtine Waare, und der Geitzige ſucht
die am Tage verlohrnen Schatze.

5

Auguſtinus J.. de ſpiritu anima C. 23.
ſpricht; ſecundum ſtudia, quæ quisque ex-

ercuit, ſomniat, ſolitarum artium ſimu-
lacra in præſentia mentis impreſſa gpparent
inſomniis. Juxta etiam infirmitatum diver-

ſitates
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ſitates diverſa accidunt ſomnia, etiam ſe-
eundum morum humorum diverſita tes

variantur  ſomnia.

Daß auch Traume von Gott unmittel
Vdar entſtehen, beweiſt man aus vrrſchiede-

nen Schriftſtellen. Jſt jemand unter euch
ein Prophet des Zerrn, dem will ich mich

„kund machen im Geſichte, oder will mit

ibm reden im Traume.

(ANum. 12. v. 16.)

Jch kfrage hier nur, ob jene, die da
glauben;, daß wirklich Traume von Gott
kommen, auch glauben, daß Sott ſelbſt

mit den Propheten geſprochen; und doch
ſteht dies ſo namentlich in dem Texte, wit
der Traum. Man fuühret uber dieſes auch
die Beyſpiele an, die in der Schrift aufge—

zeichnet ſind. Sie ſind haufig, ich geſtehe es.

Jch will nur welche herſetzen. Abraham
ſah im Traume, wie Gott ſeinen Saamen

B 3 bewah
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bewahren wolle, Gen. 15. v. 12. Dem
Abimelech zeigte Gott ſtinen Einfall, Gen.

20. Dem Joſeph ſeine Ehre, Gen. 37.
Die Traume des Konigs von Egypten ubtr
die ſieben fruchtbare und ſieben unfruchtbare

Jahre, Gen. 41. Des Labans, Gen. 31.
v. 24. Des Jakobs, Gen. 28. v. 12.
Des Salomons zu Gibeon, J. Reg. 3. Des
Nabukadnezars, Dan. 2. 4. Der Midia

niten und Amalekiten, Judie. 7. Des
Daniels, Dan. 7. Vv. Z. Des Joſephs im
neuen Bunde, Math. 2. Des Lanvyflegers
Pilati Weibes, Math. 27. und Pauls,
Act. 27. nebſt vielen andern, was ſind ſie,
göttliche Traume Selbſt die Schrift hat
ſie der Nachwelt in ihren heiligen Blattern

zur Lehre hinterlaſſen, daß Gott oft auch

durch Traume mit Menſchen ſpreche: man
muß an der Heiligkeit der Worte der Schrift

zweifeln, wenn man ſo ſonnenklare Beyſpie.

le laugnen wollte Jm Ernſte, meine Her:
ren, wurden ſie mich zum Alheiſten machen,

wenn ich dieſem ungeachtet glauben wollte,

daß
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daß Gott nichts weniger, als mittelbar,
oder unmittelbar in dieſen Traumen gewirket

habe? Jch leſe dieſe Beyſpielt in der Schrift,

es iſt wahr; aber leſe ich nicht auch vielleicht

eben ſo viele Zauberhiſtorchen in eben dieſen

Blattern? Und welcher Kirchen Ausſpruch

verbindet mich als eine feſtgeſetzte Wahrheit

zu glauben, daß es Zauberer, Htxen, daß
es Teufelskünſtler gebe? Warum ſollen wir

unſere Religion mit Glaubensſatzen vermeh˖
ren, die weder von der Kirche dafur aner-

kannt werden, wrder an der Reinigkeit der.

ſelben etwas hinzu ſetzen?

Wiſſen wir nicht, daß ſich die Schrift

in tauſend Fallen nach der Sinnlichkeit der

Juden bequemte? Soll ich meine interen
Gedanken daruber bffnen, ſo glaube ich, daß

Gott, der in beyden Theilen des Bundes
ſo viele weiſe Kunſtgriffe anwand, um die
Menſchen ohne Zwang an ſein Geſetz unauf.

loslich zu feßeln, auch hier eben ſo handeltt.

Durchaus wollten die Juden Wunder ſehen;

B4 ihrt
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ihre großen Berheiſſungen machten ihre Kopfe

mit dieſen Gedanken ſo ſchwanger, daß es
kein Wunder ware, wenn ihnen davon na—

turlicher Weiſe traumte. Um ſie in dem
Geſetze ſtandhaft zu erhalten, war es nothig,
daß alle Traume, welche fromme Ltutet hat

ten, als gottliche angtprieſen wurden; durch

die Hoffnung abtr ditſes Borzuges gewurdi.
get zu werden, wurden ihrt Setlen deſto

begitrigtr, dem Geſetze unbedingt zu gethorchen.

Daß dieß keine leere Bermuthung ſeye,

wird jedes Kapitel der Schrift beweiſen.
Wie erhaben, aber wie zugleich voll verhei

ßender Bilder ſind die Reden der Prophe
ten! wie ſuchten ſie nicht alles hervor, dem
Bolke jenes zu verheißen, nach welchem ihm

lüſterte; ſte mußten das gelobte Land von
Honig und Milch uberflirßen laſſen, um das

Volk bis in daſſelbe führen zu konnen.

Das Buch tiobs ſcheint dieſe Anmer
kung zu beſtattigen. Es iſt bekannt, daß

Meo
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Molſes, wie Boſſuet bemerket, dleſes Buch
deshalb verfertiget, um die ungeduldigen

und wankelmüthigen Gemuthtr der Jſraeli—

ten ſtandhaft, und dem Geſetze gehorſem

zu machen. Es war ein weiſer Kunſtgriff,

deſſen ſich Moſes auf Anordnung Gottes
mit grbßtem Glücke bedienet hatte, daß

er ihnen einen Menſchen ſchilderte, der ſo

geduldig bey ſtinen grbßten Bedrangnißen,
und ſo geborſam gegen den Willen Gottes

war; aus deſſen Beyſpiele ſollten die Jſrae.
liten die Anwendung der Geduld, und der

Ergebung in dit Rathſſchluße des Herrn fur
fich erlernen. Jm Traume, ſvricht Siob,
im Traume des Beſichts in der Nacht,
wenn der Schlaf auf die Leute füällt,
wenn ſie ſchlafen auf dem Bette, da off—

net Gott den Leuten das Ohr, Siob.
ZZ. v. 15. 16. Bey einer andern eben ſo

kritiſchen Epoche laßt der Prophet Joel
Gott folgende Gerheißung machen: Jch will
meinen Geiſt aubgleſſen über alles Sleiſch
und eure Sähne und Täuchter ſollen weis—

BH5— ſagen,
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ſagen, eure Aelteſten ſollen Traume hat
ben; und eure Jünglinge ſollen Geſichter

ſehen, Joel. 2. v. 28.

Wenn wir hier mehr, als eine troſtende,

und fur die Juden nach ihren ſchwangeren
Begriffen aufmunternde Berheiſſung verſte

hen, mußten wir Gott zum Gott der Trau
merey, der Phantaſte, der Abentheuer ma
chen; mußten wir ſagen; Gott ſey ein, Gott
der Luge, weil weder die Söhne und Töch—
ter der Sebrder weisſagen konnten, noch

die Aelteſten prophezeihende Traume,
noch ihre Junglinge ſolche Geſichter hat.
ten. Gott ſagt hier: euere Sahne, euere
Töchter, euere Aelteſten, eüeret Jünglim
ge, nicht welche von dieſen.

Nun kommt ſelbſt der Teufel in das
Eviel, und auch dieſer ſlbßt dem Menſchen

Traume ein. Durfen wir jener Bolker la
chen, die den Teuftl als einen Gott anbt

ten, und deshalb anbtten, damit er ihnen

nichts

J
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nichts zu Leide thue, wenn wir, die wir
auf die Offenbarung ſtolz thun, und auch
thun koönntetn, den Teufel zum Schopfer der

ſinnlichen und verführeriſchen Traumt ma—

chen Wenn wir mit einem Gregorius
ſprechen: der Teufel ſtellt den Begierigen
Wohllüſte, den Furchtſamen traurige Schik—

ſale in den Traumen vor, damit er ſie deſto

mehr betruge, und die Hetilige, denen er
wachend nicht beykommen kann, deſto eher
und nachdrücklicher im Schlafe verſucht?

Jch geſtehe es, beſter Freund, daß ich
es in dieſem Augenblicke keinem Spotter
verdenken kbnne, wenn er dieſe Meinung
auch mit unter die unnbthigen Begriffe rech

net, welche wir unſerer ſchwangeren Einbil

dungstraft zu Liebe ſo oft mit naturlichen
Dingen verknupfen.

Jm ſtrengſten Berſtande genommen, was
will wohl die Abſondetung der gottlichen

und trufliſchen Traume anders andeuten,

als

—n—
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als daß ein anderes Weſen uns zu Tugenden,

tin anderes zu Laſtern anreitze? oder daß

ein Weſen das Weſen des Guten, ein an—

deres Weſen das Weſen des Bboſen ſeye;
man werfe hier nicht den gewöhnlichen
Schlendrian ein, mit welchem man ſchon ſo

oft die großßten Albernheiten vertheidigen
wollen. Man ſprecht hier nicht von Zula—

ßung Gottes, von der weiſen Anordnung
ſeiner Borſicht, von der Prüfung. Gott,
der der Gott der Macht und Hrrrlichkeit iſt,
ſoll der wohl zur Prufung des Engels der
Hblle bedurfen? ſollte er es ndthig haben,

daß er ſtch in die dunkeln Schatten der
Nacht hulle, und mehr durch Schnerkelwer—

ke, durch verſtandloſes, unzuſammenhangen—

des Zeug, durch Bilder der Unorbnung,
durch Phantaſten, als durch tine deutliche,

vernehmliche, ihm ſelbſt Ehre bringende
Sprache mit uns rede? oder ſollte er den
Satan abſchicken, um das Amt eines nacht-
lichen Pophannſens zu vertreten? Nimmer—

mehr! Gott iſt zu weiſe, und wegen ſeiner

Weis
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Weisheit kann er unmdglich ſo kindiſche

Spiele mitmachen. Er iſt der Gott der
Ordnung, der durch ſtine Weisheit von
Erigkeit her die ganze Natur mit ſolchen
Wirkungen ausgerüſtet hat, daß jedes Athem

chen dieſes ganzen großen Weltkorpers zu
dem allgemeinen Endzwecke mitarbeitet, oh—

ne daß er udthig hatte, in der Natur
ESprünge zu machen, oder auf dem Schutt

der umgeſturzten Ordnung die Wege ſeiner

Allmacht zu gehen.

Jch bin ſehr weit entfernet, jene zu ver.
achten, welche dieſer Meinung anhangen.
Jch laſſe ihnen Recht, aber ich werde ihnen

nie folgen. Jch werde mich der Ermahnung

des Naziazens erinnern, daß ich den Trau
men nicht zu viel traue, und mich weder
durch fie erſchrecken, noch ſtolz machen laffe,

weil der Teufel oft ſolche Schlingen legt,
um die Menſchen zu Trauumnarren zu ma

chen.
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Ne ſomniorum ludicris ſidem nimis

Acceommodaris, cuncta ne te terreant

Nec læta rurſum viſa te tollant nimis
Laqueos frequenter hos parat dæmon tibi.

Aber Sie werden nun nach einer ſo lan—
gen Umſchweifung endlich auch meine eige.

nen Begriffe hbren wollen, die ich von den

Traumen habe? Ganz gerne, Herzensfreund

chen, und wenn ich Jhnen die Erklarung
der Traume gebe, ſo werden Sie auch alles
zugleich wiſſen, was ich von dieſen Nacht

ſchrecken der Thoren halte. Sir wiſſen, daß

ich in Jhrer Geſellſchaft dfters ſagte, daß
die Traume nichts anders, als ſichthare,
aber unkörperliche Bilder unſerer Gedan
ken ſeyen v Und bey dieſer Erklarung bleibe

ich auch itzt ſtehen.

Unſere Setle iſt immer geſchaftig, ſit
iſt alleine jener Theil des Menſchens, der

nie ruhet, ſondern in ununterbrochener Thaäe

tigkeit wirket, nur mit dem Unterſcheidt;
daß
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daß ſie dieſe Thatigkeit oft ſichtbar, oft
auch unſtchtbar ausubet. Die unſichtbare
Thatigkeit ſind unſere Gedanken, die ſicht

 bare hingegen unſere Zandlungen. Es iſt
gewiß, und Sie ſelbſt haben mit mir oft
bemerket; daß die Stele, die doch bey allen

Menſchen bey ihrer Geburt gleiche Krafte,
und Eigenſchaften habe, ſo verſchiedene Ge

ſtalten annehme, je nachdem die Tempera—

mente der Korper ſind. Die Spuren dieſer
Temperamente bezeichnen fich in allen Reden,

in allen Handlungen; und dieſe ſind nichts
als Geburten der Seele; woher dieſe Ber—
anderung? Dft iſt der Korperbau, ſind die

Sitten, die Lage des Klima, der Genuß
der Speiſen, der Begierden, ſelbſt oft der
Umgang, und die Geſellſchaft, allemal aber

die Erziehung, die Urſache davon.

Betrachten wir nun die Seele in ihrer
inneren Lage, wo ſie unſichtbar thatig iſt;

entweder handelt der mechaniſche Theil des

Kbrpers mit der Sttle zugleich mit, oder

er
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Seele allein arbeiten. Brechen in beyden

Fallen die Wirkungen der Seele nicht ſicht.

bar aus, ſo iſt in beyden Fallen die Stele
mit bloſſen Jdeen beſchaftiget, welche ſo

dann in dem erſten Falle eine ordnungsmdu;

ßige Reiht der Gedanken, in dem letzteren
aber bloſſe Phantaſien gebahren. Bereini

gen ſich die Organen des Korpers mit den
Kraften der Seele, ſo ſteigen die Begriffe

in ſelber nach und nach auf, die wir zu dem

Gegenſtande nothig haben, uber welchen wir
denrken. Muach allen Betrachtungen genom

men, iſt dies jene Thatigkeit der Setle,
welche man uberhaupt das ordentliche Jdeen

ſyſtem benennen kann. Nun aber denket,

oder was eben dahinauus lauft, hat die
Seele eine Thatigkeit, wobty die Orga
nen des Korvers faſt gar krine Zuträglich—
keit zu außern ſcheinen, ſondern ſich ſelbſt

überlaſſen bleibet. Da dieſtr Fall ſehr ſeh
ten, ja faſt niemal ſich ereignen kann, wenn

der Körper nicht ganzlich unthatig iſt, das

htißt
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heißt, wenn er ſich nicht ganz der Ruhe
uberlaſſen hat, ſo ergiebt es ſich klar, daß
ſodenn diejenige Thatigkeit der Seele entſte—

hen muße, welche man nach dem ſtrengſten

Verſtande Trckumen nennen kann.

Da aber alle Gedanken durch dußere
Gegenſtonde, welcht auf unſere Sinne
wirken, hervorgebracht werden, wie iſt es

moglich, daß die Seele Gedanken habe, da
alle Sinnen ohne Wirkung gleichſam todt

da liegen? Durch die Eindrücke, welche die

Sinne wachend auf die Seele machten. Jn
unſerm Aust herrſchet itzt ein Gemiſche aller
der Getgenſtande, die wir ſahen; es gehort

lange Zeit dazu, bis fich alle Spuren der
Gemalde aus unſeren Augen verlieren, dit
wir mit Aufmerkſamkeit betrachteten. Ein

Bild, das uns entzuckt, das uns erſchreckt,
wie lange ſind uns nicht alle deſſen Zugt

ſthr kenntlich in unſeren Augen gleichſam

abgemalet?

c Nun
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Nun haben aber alle Sinne eine doppel

te Wirkung; eine flüchtige, welche ſie bey

dem Empfange der Gegenſtande außert,
und eine dauerhafte, welche nach dieſem
Empfange noch fortwahret. Jch verbrenne
mich. Die flüchtige Wirkung des Feuers

auf mein Gefühl iſt, daß der Schmerz alle
meine Glieder ſchnell durchlauft; dit dauer

hafte, daß ich dieſen Schmerz noch lange

hernach emvfinde, und ihn mir auch nach
ganzlicher Auslbſchung ber Empfindſamkeit
doch ganz lebhaft vorſtellen kann.

Wenden wir dieß auf unſere Stele an:

der Korper ſchlaft, ſie wacht. Alle Sinne
wirken vermbg ihrer dauerhaften Wirkung
auch itzt noch auf ſte, wie bey dem wirkli
chen Aufſtoße der Gegenſtande ſelbſt. Weil

nun die Sinne nach den verſchiedenen Git
ten und Neigungen oft ſtarker, oft geringer,

oft gewiſſe mehr, als andere gebraucht wer—

den, ſo erhalten ſte auch einen verſchiedenen

Grad dir Reitzbarkeit, und eben daher

wir
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wirken auch dieſe, oder jene Sinnt mehr
auf die Seele, als andere. Man ſieht hier
die Moglichkeit deutlich ein, daß die Seele

des einen mit dieſen Begriffen, die Stelt
des andern mit ganz entgegengeſetzten ange

fullt ſeyn könne. Eben ſo entſtehen dann

die verſchiedenen Bilder in der Seele, wenn

der Korper ruht. Weil es aber ſo gewohn
üich iſt, daß man unzahlige Gegenſtande ge,

ſehtn, genoſſen, gerochen, gefuhlett, oder

gehbret habe, ſo entſtehen auch daher ſehr

verworrene Bilder der Seele, weil die dau
erbafte Wirkung aller dieſer Sinne in eirt
zu große Miſchung gerathen.

Hier haben Sie die Geburt der Traume

von Schritt zu Schritt entworfen. Aber
noch eins! haben Sie ſich nicht oft gewun

dert, wie man in einer Geſellſchaft, darinn
mehr mußige als geſchaftige Koöpfe waren,

in einer ſo kurzen Zeit von ſo vielen unzu
ſammenhangenden, oft widerſprechenden, ja

abentheuerlichen Sachen zu ſprechen kam,

C 2 da
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J ba man doch ganz etwas anders bey dem
ftJ Anfange, und ganz etwas anders bey dem
g Schluße der Geſellſchaft auf dem Tapette
4n
J hatte? Eben ſo geht es auch mit der Stele.

414 Dit Zeit der Geſellichaft iſt die Zeit des
Ahpn Schlafes, die Geſellſchafter ſind die Sinnt,

xt und die daher entſtehenden verſchiedenen Be

lil
griffe der Seelt. Weil keiner dieſer Sinne

ſ

r

J wirkender iſt, ſo herrſchen ſit mit ihren

jf
Wirkungen zugleich.

Eut
Die Bilder der Augen werden durch die

Wirkungen des Gehors, dieſe durch die des

un Geruchs, dieſe wieder von denen eines an—

lr
dern Sinnes verſcheuhet, und die Seele
nimmt alle Begriffe zugleich an, welche ihr

die Sinne durch ihre thatige Wirkung
mittheilen, und wie verwirrt werden daher

n man ordentlich traumet. Die Urſache?
J

J

d

J weil dann entweder ein oder mehrtre Sinne
J vorzüglich dauerhaftere Wirkungen beſitzen.
J

Man
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Man fieht oft im Traume Menſchen,

die man nie geſehen. Auch dieß iſt kein
Hexenwerk; die Seele arbeitet im Schlafe

nach der Jdee, welche ihr durch die Em—
pfindung der GSinne beygebracht wird. Und

wie die Jdee eines Malers oft einen Men
ſchen auf die Leinwand hinmalet, den er
nur geſthen, ſo macht ſich auch die Seele

durch ein Ungefahr ahnliche und zutreffende

Portraite.

Traume treffen oft ein. Jch will mich
herſetzen, und hunderttauſend Prophtzrihun

gen nirderſchreiben; meinen Kopf will ich
verwetten, wenn nicht ein Paar zutreffen

ſollten; und wahrhaftig, ich hin kein Pro

vhtt. Aber ernſthaft! ich will hitr ganz
arithmetiſch beweiſen, daß wohl unzahlig

mehrere Traume eintreffen koönnten, ohne

daß wir ſie einer gottlichen Eingebung zu.
ſchreiben mußten. Nehmen wir nach der
bekannteſten Berechnung an, daß auf dem
Erdboden 1080 Millionen Menſchen wohnen;

C 3 daß
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daß alle zo Jahre eine Generation ausfalle,
ſo werden wir ſeit Erſchaffung der Welt, da
wir itzt in dem funftauſehd und neunten

Jahrhunderte leben, eine Anzahl von 209520
Millionen Stelen, die auf der Erde gelebet

haben, zahlen können. Jch ſetze das mitt
lere Alter von allen Menſchen an, und ſage,
daß alle ditrſe 15 Jahre gelebet hatten; ſit

haben allo auch 15 Jahre getraumet; und
da ich billig wegen dieſer zuſammengtzogenen
Zeit auf jeden Tag für jeden Menſchen zween

Traume anrechnen darf, ſo bttragt die An
zahl aller Teaäume beylaufig.

2294, 244000, oooooo.

Welch eine Anzahl! und bey ſo un
glaublich vielen Traumen, und noch mehr,

bey der von jeher fur jeben Traum beſon
ders feſtgeſetzten Bedeutung, iſt es ein

Wunder, daß welche Traume ſo punktlich

zutreffen? Man darf ſich nicht wundern,
daß bey dem haufigen  Rabaliren oft aus
der Lotterie gewonnen wird, und wir wole

len
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Ungefahrs ſuchen, warum unter ſo vielen
Traumen, welche ganz ordentlich erfüllet
werden?

Beſter Freund, glauben Siet doch nie,

daß Traume eine beſtimmte Bedeutung
baben, treffen ſie ein, ſo iſt es tin Unge

fahr, ohne Einfluß einer hoheren Macht.

Cch mürde mich uber alle beſondert Ei
genſchaften der Traume weiter erklaren, aber

fur dieſesmal ſeyen Sie ſo gefallig, und er
lauben Sie mir, daß ich ſchlireßen darf.

n

Nur eine Erinnerung noch zum Schluße.
Da ich meiſtentheils dasjenige denke, womit

ich mich meines Lebens wegen beſchäfftige,

und da die Sinne wegen der Nothwendig
keit der Lage meiner Lebensumſtaunde mehr

von dieſen Gegenſtanden, als von andern
gereitzet werden, iſt es noch ein Phanomen

aufzulbſen: wie es eben daher ganz natur.

lich
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lich möglich ſeye, daß meine Traumt ein
treffen? Stellen meine Sinne nicht mei
ſtentheils der Seele jents im Schlafe vor,

nowmit ich mich beſchaftiget habe, und auch

künftig beſchaftigen muß?

Sie ſehen, daß ts tine Thorhtit vom
erſten Range fur den Bernunftigen ware,
wenn er fich durch die ſogenannten gottlichen
Traume ſicher, durch die teufliſchen aber

angſtlich machen ließe, da weder die einen,
noch die andern, ſondern. dit vbloß natürli

chen beſiehten können.

Laffen Sie dieſe Gedanken keinen Bigot

ten leſen. Er würde mir Anathema noch
in mein Grab nachruffen, ſo wenig auch
die Träumelehre mit der Lehre der heilige

ſten Religion eine nothwendige Berknupfung

hat.
Leben Sie wohl.
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